
des Pontifikates auf Uns nähmen. Diese ganze 
Zeit über, wuchsen- die Schrecken, des Krieges 
ständig, statt abzunehmen. Nicht einen Äugen-
blick hörten die Leiden Unseres väterlichen Her-
aens angesichts der schrecklichen u. sich häufenden 
Uebel auf. Wir empfanden in der Tat in der tra-
gischen Folge der Ereignisse nicht nur den 
Schmerz der ganzen Welt, so dan wir mit dem 
heiligen Paulus sagen können: Quis infirma-
tur et ego non infirmor? Quis scandalizatur ci 
«go non uror? sondern Wir unterliekest gleich­
zeitig nichts, was zu tun irgendwie möglich war 
und gehorchten so den Forderungen Unserer 
apostolischen Pflicht, wie «auch der christlichen 

' Charitas. 6 " 
Nunmehr gleicht unsere Lage vollkomm?» 

derjenigen des Königs Josaphat, als er in der 
größten Not ausrief: „Herr. Gott unserer Vä-
ter. Du bist der Gott des Himmels und der Herr 
aller Königreiche und aller Nationen. Die. Kraft 
und die Macht rul>en> in Deinen Händen und. 
niemand kann Dir widerstehen. In unfern Nö-
ten erheben wir unsere Stimme zu Dir. Du wirst 
uns erhören und Du wirst uns erretten, o Gott, 
Du bist unsere lebte Kuflucht l" . 

Deshalb übergeben Wir Uns in die Hände 
Gottes, der die Herzen der Menschen und den 
Lauf der Ereignisse lenkt'.. Nur von ihm crwar» 
ten Wir das Ende der schrecklichen Geisel. Er 
wird der zerrütteten! Welt leinen, frieden geben 
und so unter den Mnschen die Herrschaft der 
Liebe und der Gerechtigkeit wieder herstellen. 
Zunächst und vor allem aber müssen Wir den 
Grimm Gottes besänftigen, der durck eine so 
große Verderbtheit und durch so viele Fehler be-
leidigt worden ist. Ein demütiges und flehen-
des Gebet wird unter diesen Umständen von 
großer Wirkung sein, sofern es mit Ausdauer 
und Vertrauen verrichtet wird. Aber das heilige 
Opfer der Messe ist noch wirksamer, um sich die 
göttliche Gnade geneigt zu mache«, denn es 
dringt dem himmlischen Vater Jenen als Opfer 
dar, der sich selbst für die' Erlösung aller dahin-
gab, und der ewig lebt, um für uns einzutreten. 

Es ist ein gutes Recht der Kirche, allen See-
lenhirten vorzuschreiben, die Messe an bestimm-
ten Tagen für die Bedürfnisse des christlichen 
Volkes zu feiern. An diesen besonder» Tagen will 
die Kirche, diese Mutter des Mitleides, die gött-
liche Barmherzigkeit für die Not ihrer Kinder 
anrufen. Was aber ist jetzt nötiger, als daß Ruhe 
und wahre BrüderliÄeit wieder unter den Vol-
kern zu herrschen beginnen? — 

Deshalb erscheint es Uns als äußerst wichtig, 
alle Priester zu ersuchen. gleiMeitig mit Uns 
die Messe in dieser feierlichen Weise zu feiern. 
So befehlen. Wir durch dieses Motu proprio, 
daß am 23. Juni, am Feste der Heiligen Peter 
und Paul, den Beschützern der Christenheit, alle 
Priester die Messe für das Volk darbringen und 
das heilige Opfer in der erwähnten! Absicht feiern 
sollen. Alle Priester des Regulär- und Sekuiar-
klerus mögen wissen, daß sie etwas tun, was 
Uns sehr anawehm ist, wenn sie an diesem Tage 
hei der Darbrmguny des heiligen Opfers ihre 
Absichten mit den Unseren vereinigen. So wird 
das katholische Priestertum der ganzen Welt in 
Einheit mit dem Papste auf allen Altären scr 
Erde das Opfer der Versöhnung und der Liebe 
darbringen und so dem göttlichen Herzen „Gc-
walt antun". So wird sich Meine Hoffnung stär-
ken. die Erfüllung des Wunsches Davids zu se-
Yen. d?r auch der Wunsch unddas ©?«•••••.• der 
Völker ist: Justitia et pax osculatae sunt. 

Liechtenstein. 
Amtliches. 

S e i n e D u r c h l a u c h t der regierende Fürst 
haben laut Höchster Entschliebuna vom 3. Mai I. I. 
dem fürstl. Grundbuchsführer Ferdinand Scger die 
erbetene Uebernabme in den dauernden Ruhestand 
gnädigst zu bewilligen und den fürstl. Landgerichts-
ranzlilten Julius Quader« mit der Führung der 
Grundbuchsgeschäfte zu betrauen geruht. 

* » « 
Barbara Vogt, geboren am 2. März 1828, von 

Balzers, Tochter des Johann Ulrich und der Ottilia 
Vogt in Balzers, und ihr älterer Bruder Andreas 
wanderten in den siebziger Jahre» des letzten Jahr-
Hunderts nach Amerika an8; seit anfangs 6Dcx 
Jahre sind sie verschollen. 

Da hienach der Eintritt der gesetzlichen Vermu­
tung des Todes im Sinne des § 24. 3. 1 und 2 VI. 
B. G. B. anzunehmen ist, wird auf Ansuchen meh-
rerer Verwandten das Verfahren zur Todeserlsä-

Rlvg «ingeleitet und die Aufforderung erlassen, dem 
Gerichte oder dem hiemit bestellten Kurator Josef 
Zrick in Balzers, HS. Nr.-.LS. ̂ Nachricht 8 6 « die 
Vermißten^za gÄe«." . •.": • . < 

• Barbak» und; AndteaS Vogt werden aufgesor̂  
der», vor dem. «fertigten «Äerichtt M erscheine» 
oder auf andere Weise von sich Nachricht zu'geWii. 
" Nach dem 20. Mai 191» wird das Gericht aus 

neuerliches Ansuchen über die Todeserklärung ent 
scheiden. 

.: * .» * 
„ Auf. den Grundstücken der Ida Müller geb. 
Gehrmaiin in Tisis. nämlich: . ' 
M . B. 2 Fol. 382, Mäuret-Wiese) Kat. Nr. 26/tX ir 
M . B. 2 Fol.. 382'/.. Maurer-Wiise. Kat. Nr. 117/IX' 
hafttn: , •• 
a) der Frau Witwe KreSz. Lerch in Feldkirch laut 

Obligation vom 23; Mai 1817 N. W.'fl. 100.—; 
bj Hein Handelsmann Johann Joses Le/ch in Feld. 

kirch laut Obligation vom 6. JäiMer 1824 N, 
W. fl. 100.—., 
Da diese Schulden schon längst getilgt sein sol­

len, werden hiermit gemäs, Art. 3 des Gesetzes vom 
IS. November 1903 L. G. V l . Nr. 4 alle, welche aus 
dies«. Hypothekarford«runaen Ansprüche erheben, 
aufgefordert, ihre Rechte bis • '. 

20. August 1018 
Hieramts anzumelden, widrigenS die Amortisation 
und Löschung der Forderungen bewilligt würde., 

Die Einzclfirma Felix Real in Vaduz ging aus 
die Erben des früheren Inhabers Adolf Real, näm 
lich: 
1. Witwe Amalia Real geb. Marxer, 
2. Emil Real. 
3. Olga Real. 
4. Anna Real. 
5. Rndolf Real. 
0. Paul Real, 

Maria Real 
in Vaduz, letztere drei minderjährig, über. 
Sie bilden eine offene Handelsgesellschaft. .. 

Vertretung und Zeichnung der Firma sind befugt! 
Amalia und Emil Real. 

Die Firma wurde im Handelsregister für Ein-
zelfirmen gelöscht und im Handelsregister für Ae-
icllschaftsfirmen heute unter B. l, Seite 24, Nr. 18, 
eingetragen. 

Zur 

Mit Rücksicht auf die erhöhten Betriebsunkosten 
wird die den Bäckern für das Backen eines Kilo-
grammcs Brot gebührende Entschädigung von 12 Ii 
auf 15 Ii erhöht. Hiebe! wird ncuerdingS darauf hin-
gewiesen, das! Parteien, welche den Bäckern Mehl 
zur Brotcrzeuaung übergeben, darauf Anspruch ha-

cn, für je 1 Kilo Mehl mindestens U Kilo normal 
angefeuchteten und gut ausgcbackenen Brotes zu er-
halten, 
icii. — 

as Brot darf keine Verschmutzung aufwei-

Bäcker, welche diesen Anordnungen zuwidcrhan-
dein, unterliegen der angemessenen Strafe. 

» » * 
Um eine übermäßige Aussuhr von Eier» hint-

na zu halten, verordnet die fstl. Regierung einver-
nehmlich mit der Landes-Notstandslommission: 

Die AuSjubr von Eiern nach Oesterreich ist a.i-
ber jenen Händler», welche eine bezügliche Bcwilli-
gung bereits erhalten haben, nur solchen Personen 
gestattet, die sich durch eine gemeindeämtliche Bestä­
tigung darüber ausweisen, daß sie selbst Legehühner 
besitzen. 

Die zur Ausfuhr zugelassene Menge beträgt Inj 
diese Personen wöchentlich 2 Eier für jedes Legd-
huhu. Die Anzahl der jeweils ausgcsührten Eier ist 
vom Post» oder Bahnamte btjiw. dem <Ar«-i»wächI« 
auf dem gemeindeäintlichen Ausweis über die Zahl 
der Legehühner unter Beifügung des Datums vor-
merken zu lassen. 

Jede lleberschrcitung der zulässigen Anzahl so-
wie jeder Mißbrauch des erwähnten Ausweises zieht 
neben entsprechenden Geld- und Arreststrafen die 
dauernde Entziehung ber Bewilligung zur Eierauß-
fuhr nach sich. 

Unbefugt zur Ausfuhr gebrachte Eier verfallen 
zu Gunsten der Gemeinde, in welcher sie anfgegrif-
fen wurden. 

» * • 

Nichtamtliches. 
Gemeindewahlen. Diese Wahlen haben bis-

her folgendes Ergebnis gebracht: 
V a d u z . Vorsteher: Gust. Ospelt. Kassier: 

wiedergewählt Wilhelm Ospelt. Gemeinderäte: 
Risch Bernhard, Amann Franz fauch Ortsvoi.'-
steher-Stellvertreter). Gas,ner Josef 67. Beck 
Ant.. Wille Franz. Walser Anton sen.. Latern-
ser Johann, Altkassier. 

T r i e f e n . Vorsteher: OÄar Vorgehe, Kas­
sier: Arnold Erne. Gemeinderäte: Hoch Julitis 
79, Walser Oswald. Frömmelt Emanuel (auch 
Ortsvorstoher-Stellvertreter). Kindle Emil 122, 
Sprenger Josef 60, Sprenger Josef 149, Lant­
pert Johann 138. 

B a l z e r s . Vorsteher: Gebhart Bmnhavt, 
Kassier: einstimmig wiedergewählt Rob. Vogt. 
Gemeinderäte: Burgmeicr Josef 105. Vogt Ge-
org 116. Vogt David 29. Vogt Josef 90, Brun-
hart Christian 152, Vogt Josef 4L. Frick Johmln 
214 (auch Ortsvorsteher-Stellvertteter). 

T r i e s e n b e r g . Vorsteher: Josef Gas; 
ner; Kassier: Johann Schädler. Gemeinderäke; 
Hilde Gaudenz'SS, Beck Andreas 36. Beck Jo< 
Hann 197„ Schädler Alois 7 (auch Ortsversteher: 
Stellvertreter), Lampert Johann 162. Schädl-r 
Johann 33. Schädler Josef 6. 

Schaan. Vorsteher: Edmund 3Usch; Kas­
sier: Lorenz Hilti. Gemeinderäte: Hilti Johann 
57. Hilti Josef 86 .(auch Ortsvorsteher-Stellver-
treter). Wenaweser Emanuel. Kaufmann Karl 
82,' Risch j^erdinand, jg» Wanger Fwnz Josef. 
H M Lorenz 227. 

R u g g e l l . . Vorsteher: Andreas Eberle; 
Kassier: Josef Oehri 46. Gemeindcräte: Weder 
mann Swlon 53, Heeb Josef 42, Loop Franz 
Josef. S8 (auch Ortsvorfteher-Stellvertreter). 
Frommelt Andreas suna 11. Büchel Pius 14. 

vcrkchrskomnnssion. Es ist doch gewis, dii 
Frage zu stellen erlaubt, welche praktischen Vor-
studier, unsere neue Verkchrskommission bereits 
in Angriff genommen hat. Im Volke ist man 
vielfach auf die Verkehrsvorarbeiten aeipannt 
und erwartet Arbeit und nochmals Arbeit. 

Ein Bürger 
Unglücksfall. Am Donnerstag verunglückte 

I. Hilbe beim Holzfällen in der Grüscha, indem 
ex von einer fallenden Buche getroffen wurde. 

Biaduz. (Eiliges.) In Nr. 19 des „L. V." er-
schien ein beachteiOwerter Artikel über unsere 
Waldwirtschaft, den Schreiber dies gerne unter 
stüben möchte, wenn der betr. Einsender etwas 
weiter gegangen, d. h. zugleich den gegenwär-
tigen Holzverkauf in den fürstl. Wäldern ein 
wenig unter die Lupe genommen hätte. Da 
wirft man einer, mit Gemeindewaldungen und 
anderem Güterbcsib äuszerst mäßig, dagegen! mit 
Arnfenlasten lislv. und damit verbundenen ho­
hen Steuersätzen umso reichlicher gesegneten Ge-
meinde Preistreiberei betr. Holzversteigerung 
vor, übersieht aber gänzlich oder findet es wohl 
in Ordnung, das; der enorme Holzreichtum lan-
desvätcrlichcr Wälder gegcnwärtia zum groszcn 
Teil zu horrenden Preisen ins Ausland nrnn» 
dcrt, das; weiterhin gelvisse, nicht bedürftige 
Parteien! aus;er den Beamten ihr Quantum 
Erstklassiges gegen mäßigen Preis zum voraus 
zugciviescn erhalten, während erst der „Rest'' 
zur Gant gebracht wird, wo sich dann endlich der 
arme Teufel, der keinen andern Ausweg weift, 
einen dringendsten Bedarf „ersteigern" darf. 

Und nur gegen Barzahlung! D a soll zuerst 
Wandel geschaffen werden. Schreiber kann nicht 
glauben^ das, miser hochsinniger Landesvater 
mit solchem Vorgehen einverstanden wäre, wenn 
er die wahren Verhältnisse kennen würde. Auch 
unsere Hol, verarbeitenden Handwerker sollten 
besser berücksichtigt werden, aber freilich sollten 
ie sich ihren Bedarf auslesen können«, statt d.is; 
ic inanchinal ganz Unpassendes zugewiesen er-
halten, und dann im begreiflichen Aeraer lieber 
auf alles verzichten. 

Begrüßenswert würde es sein, wenn in un-
serem holzreichcn Lande an Bedürftige, seien es 
In- oder Ausländer, Holz zu mcifticicn Preisen 
abgegeben! würde. Gehe man von oben herab mit 
gutem Beispiel voran, dann werden wohl Ge-
meinden iini)' Private bessere Wege einschlagen. 

Triefe». (Einges.)«Unter sehr groner Betei-
ligung fand am letzten Sonntag nach dem 
Hauptgottesdienst in Triesen die Kreuzsteckung 
für die in Frankreich gefallenen'Helden Paul 
Gottlieb Ehrenbauer und Wilhelm Weifthaupt 
statt. Diese beiden, hoffnungsvollen Jünglinge 
imrchsen bei ihren Pflegeeltern in Triesen auf. 
Schon zu Anfang d. Krieges rückte Ehrenibauer, 
noch nicht 20 Jahre alt. zum Militär ein. und 
bald folgte ihm auch sein Altersgenosse Weift-
Haupt. Unserem Paul war es nicht gegönnt, 
sich kriegerische Auszeichnungen zu holen, denn 
gar bald, schon in den ersten Krieqsmonaten. 
im Dezember 1914, erlitt er den Heldentod. — 
Wilhelm aber muftte die Strapazen des Krieges 
W2 Jahre lang mitmachen, lvurde auch verwun­
det und für seine Tapferkeit niit dem Eisorn.'n 
Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet und fiel am Oster-
tage 1918 auf dein Felde der Ehre. 

I n Triesen waren Ehrenbauer und Weift-
Haupt Mitglieder der freiwilligen Feuerwehr, 
weshalb auch dieser Verein, sowie Vertretungen 
der Feuerwehren anderer Gemeinden in corpore 
an der Totenfeier teilnahmen. Die Kreuze lvur-
den zu beiden Seiten des Missionskreuzes auf 
unserem Friedhofe mfgepslanzt. Nach der 
Kreuzsteckung hielt der hochw. Herr Pfarrer Ma-

rok eine wohldtirchdachte. von Herzen kommend« 
und zu Herzen gehende Ansprache, in welcher er 
den Lebenslauf der Gefallenen schilderte, die 
Soldatenehre, die Strapazen des Krieges und 
ihren Heldentod hervorhob. Den Hinterbliebe-
Nen dankte er für die Liebe, mit der sie ihre 
Pflegesöhne aufnahmen und zu guten Jünglin-
gen heranzogen und tröstete sie für ihren so 
schmerzlichen Verlust. Der Kirchenckior sang an 
den Ehrengräbem dieser Helden das Miserere 
und ein deutsches Grablied. Tief gerührt wohnte 
das zahlreiche Volk dieser Trauerfeier bei und 
ehrte so das Andenken der gefallenen Krieqer. 
Paul und Wilhelm, die ihr fern von euren 
Lieben auf blutiger Walstatt euer junges Leben 
so fvüb vollendet, ruhet sanft in fremder Erde! 

Triesen. (Einges.) In letzter Nimimcr der 
„Obecrh. Nachr." fragen mehrere Bürger (in 
Wirklichkeit dürften es aber sehr wenige sein) 
an, wo man Butter um 7 Kr. bekomme. Gottlob 
sind wir in der Lage, eine Adresse bekannt zu ge-
ben, und zwar ist dies in der Sennerei, wo nach 
einer Einsendung in letzter Nummer d. Rl. sv-
gar Butter aufgestapelt sein soll. Dort wird von 
der Notstandskommission schon seit mehr als 
Jahresfrist Butter um 7 Kr. verteilt, aber wie 
es scheint ohne Erfolg, denn das haben ja jene 
Einsender schon längst vergessen. Was die Auf-
fassung anbelangt, daft der Bauer sein selbst er-
zcugtes Heu nicht berechnen dürfte, so kann man 
nur 'sagen, daft eben gerade dieses beweist, daft 
jene Einsender auf der Höhe der landwirtschift-
lichen Betriebslehre airgelangt sind, indem sie 
glauben, die eigenen Produte dürfe kein Baucr 
berechnen. Auf die angestellte Alpbetriebsrech-
innig einzugehen ist uns leider nicht der Mühe 
wert, aber wie es gemeint ist. wird jeder Vieh-
bcsitzcr daraus ersehen. Wie diese Freude haben 
werden, wenn ihnen im Sommer in der Alpe 
wieder Butter beschlagnahmt wird und zwar für 
7 Kr. das Kilo und man ihnen dann noch aus-
rechnet, wieviel sie den Nichtviehbesitzern darüber 
hinaus noch schulden würden, wenn es eine Ge-
rechtigkcit gäbe. Ueberhaupt hat iene Berech-
Illing init der ersteren nichts zu tun. denn in der 
angefochtenen Nechnuna heiftt es doch ausdrück-
lich b e i M i l ch v e r k a u f, und bisher, wenn 
wir uns nicht sehr trügen, haben die Milchver-
käufer ihre Kühe den Sommer über, noch nie auf 
der Alp gehabt, sondern zu Hairie im Stall gc-
füttert. Nur bei der Sache bleiben, sonst wären 
jene vermeintlichen Nechnungskünstler imstande, 
eine andere Rechnung anzufangen und eine ei-
was deutlichere Sprache zu reden. 

Eschnerberg. (Einges.) ES focht hier das Ge­
rücht, daft die Streue mir gegen Koinvcnsation 
in die Schweiz ausgeführt werden dürfe und die 
Kompensationsware nur zwei Herni» erhalten 
würden. Litten nun um Aufklärung, oder sollen 
mir zwei Herren wieder den Verdienst haben? 

Viele Bürger. 
Landwirtschaftliches. (Eing.) Kürzlich hatte 

ich Gelegenheit, über eine Diskussion betreffend 
die Altersbestimmung des Rindes interessante 
Anschauungen wahrzunehin enund diene deshalb 
'olgendes: 

Vielfach wird bei uns das Alter des Ni>ii>-
viehes nach der Zahl der Ringe an den Hörnern, 
nach dei. Falten am Kopfe, nach den breiten und 
l angen Klauen usw. beurteilt. Man, kann sich 
dabei aber sehr täuschen: denn die Ringe an den 
Hörnern entstehen jedesmal zwischen zwei 
Trächtigkeitsperioden. dann auch häufig bei 
Krankheiten und Störungen in der Ernährung, 
z. B. bei der heutigen Unterernährung ist es hic 
und da der Fall. 

Am sichersten kann man das Alter an den 
ähnen bestimmen. Dc-S Rind hat in normalem 

.ustmde im Unterkiefer acht Schneidezähne und 
in jedem Kiefer zwölf Backenzähne. Nach einem 
Jahr nun nutzen sich die Schneidezähne mehr 
oder weniger ab. Dann entsteht zwischen den 
Schneidezähnen ein Zwischenraum und ein Teil 
der Wurzel tritt über das Zahnfleisch heraus. 
Wenn die mittleren Schneidezähne nach 2V Mo-
natenl (normal) wechseln (schüba). so nenn>t man 
das Tier zweischauflig! vierschauflig ist es, wenn 
die inneren Mittelzähne wechseln: dies geschieht 
(normal) in 26—23 Monaten. Mit 3 Jahren 
und 3 Monaten wechseln >auch die äufteren Mit-
telzähne: das Tier ist dann sechsschauflig. Dann 
wechseln noch Eck- und Backenzähne. Allmählich 
verändern sich jetzt die Schneidezähne. Die Kro-
nen reiben sich ab: sie werden 'schmutzig und gelb. 

„Na, Gretelein!" neckt Dagobert, um ein« ge-
mütliche Stimmung aufkommen zu lassen, „wenn 
sie dich nur nicht wieder 'rausschmeißen. Wenn es 
heißt: „Ordre Parieren!" 

Da ist die Grete Deskow taub, die hat ein ei-
gensinniges, selbständiges Köpfchen. 

„Deskower Art!" nick Grete zurück, „was kann 
ich für den Erbfehler?" 

AlS sie aber nachher mit Alix allein ist, da fällt 
sie ihr doch schluchzend um den Hals. 

„Alix, du mußt Mama aufheitern, ich fürchte, 
sie wird sich sehr um mich grämen. Weiszt du, sie 
ist es gewöhnt, das, ich sie plage, nun wird ihr der 
Plaggeist fehlen!" sept sie durch Tränen lach-M 
hinzu 

Herbert ist in Büche» gewesen? er hatte mit dem 
Freunde einige landwirtschaftliche Neuerungen zu 
besprechen. Nun reitet -r langsam durch den wun-
dervoll-n Aorsrühlingsabend. So eine gewisse Span-
nung liegt schon in der Natur, der herbe Duft jun-
ger Triebe durchschmängert die scharfe, klare Lust. 

Herbert a»net mit Behagen den würzigen Früh-
lingsodcn'., seine Brust weitet sich im Hochgefühl 

' seiner iungen, überschäumenden Kraft. Nichts fehlt 
ihm mehr zum Glücke, er hat alles, was er sich nur 
wünschen kann. Was schadet es, daß die Millionen 

deS Schwiegervaters verloren sind — er hat ein 
Kleinod gefunden, das tausendmal wertvoller uiid 
köstlicher ist als alle Schätze der Weltt Er freut 
sich fast, daß Marianne ihm nicht so viel Geld und 
Gut mitbringt, so kann er doch für sie schaffen und 
sparen, so kann er doch zeigen, dasi er sie um ihrer 
selbst willen und nicht des Geldes willen lieht. 
Heute abend will er mit ihr reden: alles, was noch 
unklar zwischen ihnen liegt, es muß verschwinden vor 
der Sonne ihrer Liebe.Marianne wartet im Wohn-
zinimer auf den Gatten. Die Mutter fühlte sich nicht 
besonders wohl und ist deshalb zeitig zur Ruhe ge-
gangen. So ist Marianne ganz allein, und das ist 
ihr heute lieb, denn sie hat Herbert so viel zu sagen. 
Wo er nur solange bleibt? Sie öffnet ein Fenster 
und horcht hinaus, kein Husschlag läßt sich noch 
vernehmen. Auf dem Hose hantieren -die Leute, das 
Vieh blockt in den Ställen, das Schwatzen und La-
chen der jungen Burschen und Mädchen dringt zu 
Marianne hinauf. Hinter die dunklen Waldwipfel 
sinkt die Sonne .nieder, blutrot in seltener Klarheit. 
Ein prächtiges Bild der Ruhe und des Friedens! 

Marianne tritt vom Fenster zurück, sie setzt sich 
an en Flügel. Präludierend greifen ihre Finger in 
die Tasten, zarte und doch gewaftige Zauberklänge 
entströmen dem toten Instrument. Sie singt ihre 

hübschen, kleinen Volkslieder, die sie mit so viel 
Iiinigkeit vorzutragen weiß. Leider ist unterdüs 
Herbert eingetreten. An den Türpfosten gelehnt, 
bleibt er stehen, er will die Sängerin nicht stören.-
Mächtig greifen die schlichten Worte und Töne an 
sein Herz. Marianne sieht und hört nichts, die 
spielt weiter Schuberts „Frühlingslaube".-

„Die linden Lidste sind erwacht, 
Sie 'säuseln und wehen Tag und Nacht,, 
Sie schaffen an allen Enden. 
O frischer Duft, 0 neuer Klang, 
Nun, armes Herze, sei nicht bang: 
Es muh sich alles, alles wenden!" 

* * * 
Geräuschlos ist Herbert hinter Marianne ge-

treten, die letzten Worte hat er mitgesungen, wie 
eine Jubelhymne klingen sie hinaus: 

„Nun, armes Herze, sei nicht bang, es muß sich 
alles, alles wenden!" jubelt er noch einmal, als er 
Mariannens Hände sanft von den Tasten nimmt 
und sie gegen sein stürmisch pochendes Herz drückt. 
Sie schmiegt sich heißerrötend in seine Arme. 

„Herbert, endlich I Ich habe mich heute fast krank» 
hast nach dir gesehnt!" 

„Du, Liebling, du?" Er küßt mit leuchtenden 
Augen ihre frischen, roten Lippen. 

„Weiß mein Herzblatt auch, was ich heute gerne 
möchte? 

Endlich mich vollständig aussprechen mit dir, da-
mit es ganz klar zwischen uns wird." 

Sie seufzt und läßt die Arme sinken: ein feines 
Rot überflutet Hals und Nacken. 

„O Herbert, geh' nicht zu streng mit mir inS 
Gericht, sei «in milder Richter!" 

„Ein Richter? Nein, Liebling, mir steht es ge-
wiß nicht zu, über dich zu richten." 

„Doch, Herbert, meine Schuld war es, daß unsere 
Wege fo weit auseinander gingen. Mein sündhafter 
Stolz, meine starre Selbstgerechtigkeit waren nur 
die Folgen meiner eigenen Schwäche! Tatite Erna 
hat mir die Augen geöffnet. Doch komm, wir wollen 
uns an den Kamin setzen, in seinem traulichen Licht-
schein läht sich so gut plaudern. Nein, Friedrich, 
bringen Sie kein Licht!" wendet er sich an den mit 
einer Lampe eintretenden Diener. 

„Ich werde läuten, wenn wir Sie wünschen: 
vorläufig wollen wir ungestört sein." 

Er schiebt zwei bequeme Sessel an den Kamin: 
doch Marianne holt sich ein niederes Bänkchen und 
setzt sich zu seinen Füßen, den Köpf an seine Knie 
gelehnt. 

(Fortsetzung folgt.) 
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